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W enn daher in  einer Zeit im m er knapper werdender öffentlicher M ittel eine B undesre­
gierung ein Deutsches H istorisches Institut in  W arschau gründet und ausbaut, ist dies auch 
ein politisches Signal. U nd w enn m an bedenkt, dass analoge Institute nur in  Rom, Paris, 
London und W ashington bestehen, w ird dieses Signal noch deutlicher. W ir haben nun die 
Chance, umfassende wissenschaftliche B eziehungen auch zu unseren östlichen N achbarn 
aufzubauen.

Deutschland und Polen haben, w oran die Präsidenten beider Länder im  M ärz dieses 
Jahres erinnern werden, eine tausendjährige Beziehungsgeschichte. Im  Bewusstsein be­
ider N ationen sind verm utlich am  stärksten die konfliktträchtigen Beziehungen des 19. 
und 20. Jahrhunderts verankert. U rsachen und Folgen dieser K onflikte zu erforschen ist 
eine, und zwar eine wichtige Aufgabe unseres Instituts. D arüber hinaus legt aber erst ein 
um fassender B lick au f die gesamte Vergangenheit Tiefendim ensionen frei, in denen nicht 
nur Zeiten einer fruchtbaren w echselseitigen Beeinflussung sichtbar werden, sondern in 
denen neben den U nterschieden auch die gemeinsame Zugehörigkeit zu einem  größeren 
W erte- und K ulturkreis hervortritt.

H err Bundeskanzler, Sie erhalten diese Ehrendoktorwürde in  B reslau /  Wroclaw. Diese 
Stadt begeht im  Jahre 2000 ihr eigenes Millennium, den tausendsten Jahrestag der Gründung 
des Bistums, und in  ihrer Geschichte spiegeln sich etliche B ruchlinien auch der deutsch­
polnischen Beziehungen. Es ist e in  hofihungslrohes Zeichen, w enn in  der letzten Zeit 
hochrangige Persönlichkeiten dieser Stadt davon sprechen, B reslau habe gerade vo r dem  
Hintergrund seiner Geschichte die B erufung zu  einer Stadt der Begegnung, zu einer Art 
Straßburg im  östlichen M itteleuropa. Vor v ier M onaten fand hier der Polnische H istoriker­
tag statt, an  dem  auch Vertreter des D eutschen Historischen Instituts m it R eferaten und 
D iskussionsbeiträgen teilnahmen. W ir freuen uns über die freundliche Aufnahme durch 
unsere polnischen Kolleginnen und K ollegen und über einen fruchtbaren D ialog m it ih­
nen. In  den neunziger Jahren haben sich die Beziehungen zwischen den  Regierungen 
Deutschlands und Polens so gut entwickelt w ie seit undenklichen Z eiten nicht mehr. Was 
noch etwas fehlt, ist ein  fester gesellschaftlicher U nterbau dieser Beziehungen, das heißt 
kontinuierliche Kontakte au f breiter Basis, eine bessere Kenntnis voneinander und nicht 
zuletzt der Aufbau persönlicher Vertrauensverhältnisse. M it der Tätigkeit unseres Insti­
tuts, das sein Entstehen Ihrer politischen Unterstützung verdankt, w ollen w ir dazu einen 
B eitrag leisten.

H err Bundeskanzler, w ir gratulieren Ihnen herzlich zu der hohen Auszeichnung, die 
Sie heute erhalten haben.

Słowo ks. Bolesława Kałuży, proboszcza parafii Krzyżowa

Em inencjo, Ekscelencje, M agnificencje, W ielce Czcigodny D oktorze Honorowy na­
szego Papieskiego Fakultetu Teologicznego we W rocławiu, Panie K anclerzu Helmucie 
Kohl!.

Zabieram  głos jako  proboszcz parafii Krzyżowa, która tyle razy dziś była tu  wym ienia­
na, bow iem  w  tej parafii m iała miejsce słynna M sza św. z udziałem  Pana K anclerza i 
prem iera Tadeusza M azowieckiego. Tam też został wymieniony słynny pocałunek poko­
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ju , kolejny symbol pojednania polsko-niemieckiego. Tam przy ołtarzu wpatrywaliśmy się 
w w izerunek św. Jadwigi Śląskiej, Patronki pojednania naszych narodów.

W  im ieniu Krzyżowej dawnej, w im ieniu Krzyżowej dzisiejszej, w  im ieniu K rzyżo­
wej, k tóra rośnie, składam  Panu Kanclerzowi serdecznie podziękowania, gratulacje i naj­
lepsze życzenia. R az jeszcze dziękuję, że Pan K anclerz gościł w naszej parafii, w tak  b a r­
dzo „gorącym” czasie, kiedy padał M ur Berliński. W iedzieliśmy, że P an  K anclerz je s t 
wierzącym, że je s t katolikiem , że w każdą niedzielę uczęszcza na M szę św. Wierzyliśmy, 
że przyjedzie i nie zawiedliśmy się. Dziękujem y raz jeszcze za tę obecność. Gratulujemy 
dzisiejszego wyróżnienia. Jest ono jakby  podziękowaniem  Panu Kanclerzowi za  wszyst­
ko, co uczynił dla pojednania i zbliżenia naszych narodów.

Życzę Panu Kanclerzowi wszelkiej pomyślności, zdrowia, Bożego pokoju i opieki św. 
Jadwigi, której w izerunek, otrzymany ongiś w Krzyżowej, zdobi z pew nością jak iś pry­
watny apartam ent Pana Kanclerza. R az jeszcze: gratuluję, w inszuję i dziękuję!

Przemówienie końcowe Helmuta Kohla
(tekst oficjalny)

Em inenz, M agnifizenz, H err M inister M arcinkiewicz, H err M inisterpräsident M azo­
wiecki, sehr geehrte D am en und Herren!

Es ist für m ich eine große Ehre und Freude, heute m it dieser hohen akademischen W ürde 
der Päpstlich Theologischen Fakultät zu Breslau ausgezeichnet zu werden. M ein Dank gilt 
Ihnen, H err Kardinal Gulbinowicz, und Ihnen, H err Rektor Professor Doktor Dec, und allen 
M itgliedern des Senats der Fakultät, die diesen Beschluss herbeigeführt haben.

Ich  weiss diese besondere Auszeichnung zu würdigen, die Sie heute erstm als an  eine 
weltliche Person verlieheh haben.

Ich möchte Ihnen sagen: Soeben beim  Gottesdienst im Dom, hier in  der Fakultät und auf 
der Dominsel w ird der Reichtum der europäischen K ultur gegenwärtig. Diese Stunden hier 
in  Breslau sind für mich gelebtes Europa. Es sind für mich persönlich ganz wichtige und 
auch bewegende Augenblicke in  m einem  Lebern Dass ich  bei Ihnen zu Gast sein darf und 
heute die Ehrendoktorwürde erhalten habe, zeigt auch, dass die Freundschaft zwischen Deut­
schen und Polen insbesondere im  letzten Jahrzehnt sich immer weiter vertieft hat.

W ir haben eine weite W egstrecke b e i der B ildung gut nachbarlicher Verhältnisse zwi­
schen unseren Ländern zurückgelegt. W ir Deutsche w erden nichtvergessen,dass Polen das 
erste O pfer des von  H itler begonnenen A ngriflkrieges war, und w ir vergessen nicht die 
Leiden des polnischen Volkes. U m  so dankbarer sind wir, dass es gelungen ist, ein  neues 
Verhältnis zw ischen D eutschen und P olen  aufzubauen.

H eute gibt es reichhaltige Beziehungen, B indungen und Verbindungen zwischen D eut­
schen und Polem

Viele haben an  dieser Entwicklung erfolgreich mitgewirkt. Insbesondere möchte ich 
aber heute an  den B eitrag der K irchen in  beiden Ländern erinnern. E ine wichtige Botschaft 
des Friedens und der Achtung von  M enschenwürde und M enschenrechten wurde die ge­
meinsame Erklärung der polnischen und deutschen K atholiken zum  1. Septem ber 1989, 
dem  50. Jahrestag des deutschen Angriffs au f Polen.


